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Pastoralkonzept der Pfarrei Herz Jesu Plauen

Stand März 2026

I Unsere Situation

Die Pfarrei Herz Jesu Plauen besteht aus ca. 2600 Katholiken, das sind im Verhältnis zur
Gesamtbevölkerung von ca. 2%. Der Gottesdienstbesuch bewegt sich aktuell auf einem
Niveau zwischen 5% in Plauen und 11% im Oberen Vogtland, Tendenz wachsend. Regelmäßige
Gottesdienste können aufgrund 1,5 Priesterstellen an den Standorten Plauen, Adorf, Bad
Elster, Oelsnitz und Weischlitz noch sehr großzügig angeboten werden. In der Pfarrei arbeiten
eine Verwaltungsleiterin, eine Gemeindereferentin und ein Diakon und eine Sekretärin in
Teilzeit mit. Zwei der sechs Kirchen wurden in den letzten Jahren grundhaft saniert. Ein
Standort wurde stillgelegt. Die finanzielle Situation der Pfarrei ist angespannt und ein
Restrukturierungsprozess eingeleitet.

Die ökumenischen Beziehungen sind über die Jahre gewachsen, werden noch aktiv gepflegt
und führen zu einer Vielzahl von gemeinsamen Gottesdiensten und gesellschaftlichem
Engagement. In einer glaubensfernen Gesellschaft nehmen wir ein wachsendes Interesse an
gelebter christlicher Gemeinschaft wahr.

Im Jahr 2019 wurde die Pfarrei Herz Jesu Plauen aus den bisherigen Pfarreien Herz Jesu Plauen
und St. Joseph Adorf neu gegründet. Der Prozess des Zusammenwachsens drohte aufgrund
fehlgeschlagener Kommunikation in der zusätzlich belasteten Corona-Zeit zu scheitern. Dies
hat der Pfarrei viel Kraft abverlangt und führte zu Enttäuschungen, so dass 2023 ein Neustart
begonnen wurde. Der notwendige Prozess der Zusammenführung beider ehemaliger
Pfarreien benötigt viel Zeit, um die entstandenen Enttäuschungen und die verborgenen
Konflikte aufzulösen. Die gewachsenen Unterschiede der einzelnen Gemeinden können
nebeneinander bestehen bleiben und werden in zunehmendem Maß als Bereicherung
erkannt.
Die durch den Schrumpfungsprozess der Kirche notwendigen Veränderungen stellen
Gewohntes in Frage. Es besteht in Teilen eine Unsicherheit, inwieweit man sich engagieren
kann oder ob man eher abwarten soll. Verstärkt wird dies durch die noch nicht vollständig
aufgelösten Konflikte. Dabei verlieren wir Handlungsspielraum.
Der sichtbare Teil der Pfarrei ist überaltert; junge Familien, Jugendliche und Kinder stellen in
der Wahrnehmung noch eine Minderheit dar. Dabei müssen sich die Gemeindemitglieder
nicht verstecken, da sie gestärkt aus der Wendezeit hervorgegangen sind und sich diese Stärke
auch in der Corona-Zeit gezeigt hat. Durch eine erste erfolgreiche Kooperation haben wir
erfahren, dass man voneinander profitiert und so Standorte am Leben erhalten kann.
In monatlichen Gemeindeversammlungen im Oberland, im Austausch der Gremien
Ortskirchenräte und Pfarreirat und in gezielten, in die Gemeinde hineingetragenen Impulsen
entstand über einen Zeitraum von zwei Jahren ein Zukunftsbild für die Pfarrei:
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Die Pfarrei Herz Jesu Plauen ist eine Gemeinschaft,
die aus den Quellen des Glaubens lebt und für andere da ist.

Grundlage dafür sind drei Bibeltexte Ez 47, Lk 9 und Mk 7,34, die uns faszinieren und zu diesem
Zukunftsbild geführt haben:

In Ez 47 spricht der Prophet von einem bedrängten Leben in der Gefangenschaft, das durch
Gottes Liebe getragen, genährt und erhalten wird. Und wie eine Quelle einen Fluss speist, so
trägt Gottes Liebe unser Leben. Dieses Bild entspricht unserer geografischen Lage: Der Fluss
Weiße Elster durchfließt die Pfarrei Herz Jesu mit ihren Gemeinden Bad Elster, Adorf, Oelsnitz,
Weischlitz, Plauen.

In Lk 9 ruft Jesus seine Jünger zu sich und sendet sie aus um die Menschen von ihren inneren
Ängsten und Sorgen zu heilen. Das verstehen wir auch als unseren Sendungsauftrag als
Christen: in der Gemeinde und darüber hinaus unterwegs zu sein und die Liebe/Botschaft Jesu
in die Welt zu tragen. Dabei ist es unerlässlich immer wieder zum Ursprung zurückzukehren:
Der Kreislauf des Lebens und unser Pfarrei Herz Jesu – Gottes Herz schlägt für das Vogtland.

Mk 7,34 – Effata, öffne Dich!
Dieser Appell gilt uns Menschen, sich für Christus zu öffnen und eben die Botschaft Christi in
die Welt zu tragen. „Im selben Augenblick wurden dem Taubstummen die Ohren geöffnet und
die Zunge gelöst, so dass er wieder hören und normal sprechen konnte“ (Mk 7,35).

Die wesentlichen Quellen des Glaubens sind die Bibel, das Wort Gottes und das Gebet, die
Eucharistiefeier, die Versöhnung, das Pilgern und die Wallfahrt, die Nächstenliebe. Geschieht
es gemeinsam so können wir die Kirche als Quelle mitverstehen.

Die gelebte Nächstenliebe zeigt sich für uns besonders in der Verantwortung gegenüber
- Kindern, Jugendlichen und Familien
- Zugezogenen und Migranten
- Kranken und Älteren
- Enttäuschten, am Rande Stehenden und Suchenden

Das sind unsere pastoralen Schwerpunkte.

Für die kommenden fünf Jahre haben wir uns die folgenden Ziele vorgenommen:

 Steigerung der Gottesdienstbesucher um 20% pro Jahr
o Suchende und Zugezogene willkommen heißen,
o Fernbleibende zurückgewinnen,
o Netzwerk Hauskommunion
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 Taufe von zehn Erwachsenen pro Jahr
 wir erhöhen die Attraktivität unserer Gottesdienste
 monatliche „AnsprechBar“ (Plauen) und Kirchencafé (Adorf)
 mehrsprachliche Elemente in unsere Gottesdienste aufnehmen
 Wir investieren sowohl in Selbstevangelisierung

o Steigern und stärken der Bibelkreise und Gebetskreise,
o regelmäßige geistliche Angebote wie Exerzitien im Alltag,
o Alpha/Beta-Glaubenskurse,
o Pilgerreisen,
o Gottesdienste live übertragen

 als auch in die Evangelisierung unserer Region:
o Bildung Netzwerk Öffentlichkeitsarbeit,
o öffentliche Segensfeiern

dabei wollen wir nicht wahllos die Anzahl der Angebote erhöhen, sondern gezielt die Anzahl
der Gemeindemitglieder mit einer aktiven Haltung erhöhen. Die Zielerreichung wollen wir
einmal im Jahr im Rahmen einer Pfarreivollversammlung prüfen und ggf. anpassen.

In den Gremien und den Netzwerken sind die Wege wie die Ziele erreicht werden können
detailliert zu beschreiben. Es ist dabei auch festzulegen, wie die Zielerfüllung gemessen
werden soll. Einmal im Jahr ist die Zielerfüllung zu überprüfen und festzulegen, ob die Wege
die Ziele zu erreichen oder die Ziele selbst angepasst werden müssen.
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III konkrete Schritte | Umsetzung

Wir haben uns nach vielen Diskussionen entschieden, die Detailarbeit in die Verantwortung
von Netzwerken zu legen. Netzwerke sind Interessensgemeinschaften mit einer Teamleitung
von bis zu drei Personen und deren Mitgliedern. Durch die Verteilung der Aufgaben auf viele
Schultern soll die Überforderung einzelner verhindert und die Stärke einer Gemeinschaft mit
gleichen Interessen genutzt werden.

Aus den pastoralen Schwerpunkten haben wir in den Ortskirchenräten die folgenden
Netzwerke bereits definiert:

- „Kinder, Jugendliche und Familien“
Aufgabenschwerpunkte sind: Glaubensvermittlung und spirituelle Begleitung durch
das Kirchenjahr, Sakramentenvorbereitung, KinderKirche und Familiengottesdienste,
aber auch besondere Angebote wie RKW, Sternsinger, Samuelnacht etc.

- „Willkommenskultur/Offenheit für Neues“
Aufgabenschwerpunkte sind: Begrüßungsteams, Willkommensabende, AnsprechBar &
Kirchencafé nach den Gottesdiensten, international gestaltete Gottesdienste,
etc.

- „Liturgie“
Aufgabenschwerpunkte sind: Ideenfindung Gottesdienste interaktiver zu gestalten,
selbständiges Leiten von Andachten und Gottesdiensten, Gemeinde stärker in die
Gestaltung einbinden
Predigtreihe z. B. zur Bedeutung der Eucharistie, Exerzitien im Alltag, Bibelkreis, Abend
der Barmherzigkeit

- „Kirche drumrum“
Aufgabenschwerpunkte sind: Hausmeisterarbeiten, Reinigung, Vermietung und lokale
Zuständigkeiten Immobilienmanagement, Gemeindefeste

- „Strategische Entwicklung“
Aufgabenschwerpunkte sind: Weiterentwicklung des Pastoralkonzeptes, Ideen
abwägen und prüfen, Hineinhören in die Gemeinde

Zukünftige Netzwerke, die noch definiert werden müssen:
- Ältere/Kranke
- Enttäuschten/am Rande Stehende/Suchende
- Öffentlichkeitsarbeit
- Feste und Feiern
- Senioren oder ein anderer Name ;)

Vom Netzwerk „Strategische Entwicklung“ wurden folgende fünf Aspekte priorisiert:
- in uns selbst investieren – Aus- und Weiterbildung, Ermutigung mitzutun

Predigtreihe über die Eucharistie, Lektorenschulung, Gottesdienstbeauftragte
ausbilden, Exerzitien im Alltag, Bibelkreise, GCL, etc.

- offene Kirche
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Transparent machen, dass die Kirche offen ist
Kirchengebäude für spontane Besucher offenhalten
Gäste begrüßen
regelmäßige Konzerte

- Zugezogene in den Blick nehmen
persönliche Ansprache und Einladung, Willkommensabende, Migranten ansprechen
und Gottesdienstelemente z. B. mehrsprachig gestalten

- in Musik investieren
koordinieren der verschiedenen Bands und Chöre
Gründung eines Kinderchores
Ausbilden neuer Organisten und Kantoren

- Segen
Einladung an die Stadt und die Menschen zu verschiedenen Zeiten am Segen
teilzuhaben, z.B. an Neujahr, Sternsinger, Blasiussegen, Aschekreuz, Großeltern-Enkel,
Reisesegen, Autosegnung, Tiersegnung, Krankensegen, Kindersegnung, etc.

Wir haben festgestellt, dass jeder, der aktiv ist, bereits eine oder mehrere Einsatzfelder hat.
Daher braucht es diese Priorisierungen und womöglich das bewusste Aufgeben einzelner
Aktivitäten.

Unsere überalterte Pfarrei schrumpft. Wenn wir dies in die Zukunft übertragen, dann wird die
Pfarrei so klein werden, dass sie zunächst keinen Priester mehr erhält und in eine größere
Pfarrei aufgeht.

Diese Realität kann man passiv annehmen oder aktiv versuchen, den Trend zu beeinflussen.
Dies ist angesichts der Entwicklung in der Gesellschaft kein leichter Weg, der weder von den
Gemeindemitgliedern so einfach akzeptiert und angenommen noch auf Bistumsebene per se
auf Unterstützung stoßen wird.

Wir haben eine zunehmend entchristlichte Gesellschaft, die Zahl der Priester in unserem
Bistum nimmt stark ab und die Finanzen sind angespannt und wir selbst glauben nicht, diese
Tendenz umkehren zu können.

Lassen wir uns von dieser Realität entmutigen oder lassen wir uns vom Evangelium ermutigen,
in dem Jesus uns Wachstum und Lebensfülle versprochen hat? Ist das der Anspruch, um den
wir – trotz unserer Zweifel – ringen müssen? Nur durch positive Erfahrung gewinnen wir das
Vertrauen, uns gegen diese Entwicklung erfolgreich stemmen zu können. Wir haben erkannt,
dass es nicht nur um das Wachstum nach außen geht und das Gewinnen neuer
Gemeindemitglieder, sondern zunächst um das eigene geistliche Wachstum. Eine parallele
Entwicklung könnte die Stärkung von Hausgemeinden bedeuten. Dazu steht in unserer Pfarrei
eine Entscheidung noch aus.


